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Kirsties Weihnachten

Kirsties Weihnachten - Kapitel Eins - Drei Tage vor Weihnachten
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Die Wolken, tief, matt und grau, passen zu meiner Stimmung, und ich starre aus dem Beifahrerfenster, nicht willens, meine Enttäuschung zu zeigen. Hagel peitscht herunter, spritzt auf die Windschutzscheibe, und die Scheibenwischer quietschen, hinterlassen weiße Streifen, während sie über das Glas schwingen.

Ryan legt vom Fahrersitz aus eine Hand auf meinen Oberschenkel. „Kopf hoch. Es wird andere geben."

„Ich weiß..." Meine Kehle ist unvernünftig eng. „Es sah in der Anzeige nur so gut aus. Ich dachte vielleicht..."

Er unterbricht mich, aber der fröhliche Ton seiner Stimme klingt gezwungen. „Verkäufer werden immer übertreiben. Es stand da: ‚Renovierungsbedürftig'."

Ich schnaufe. „‚Benötigt kompletten Abriss und Neubau' wäre der Wahrheit näher gekommen." Dann, bei seinem schweigenden Echo, erkenne ich, wie bissig ich gerade geklungen haben muss. „Entschuldigung, ich wollte nicht, dass es so rauskommt. Es war nicht gegen dich gerichtet."

Er drückt mein Knie. „Ich weiß. Hey, weißt du was? Wir sind nicht weit weg. Lass uns die glückliche Familie besuchen gehen. Du kannst deinen Ballon und deine Karte abgeben und was auch immer du hinten verstaut hast. Sie werden uns mit Wein und Stollen volllaufen lassen und wir kommen alle in Weihnachtsstimmung."

Ich zögere.

Wollen sie wirklich meine düstere Stimmung dort haben? Gerade jetzt?

„Das würde mir gefallen, aber..."

Ryan beharrt. „Wir werden im neuen Jahr wieder nach Immobilien schauen. Wer weiß, was wir dann finden? Es wird schon etwas geben."

Ich setze ein Lächeln auf, bewusst, dass es etwas wässrig ist, aber auch, dass Ryan sein Bestes gibt...

Ich liebe dich...

„Du hast recht, es wäre schön, sie zu sehen. Charlotte wird ihr neues Baby zeigen wollen."

„Natürlich wird sie das." Mein Oberschenkel bekommt noch einen Druck. „Und sie wird dich sehen wollen, da bin ich sicher."

Er lässt mein Bein los, um zu lenken; in Richtung einer Abfahrt, die uns zum Haus von James, Michael und Charlotte führen wird. Während er fährt, schaut er umher, reckt sich nach oben durch die Windschutzscheibe. „Sieht aus, als würde es richtig weiße Weihnachten geben."

„Oben am Berg bei ihrem Haus, ja, das denke ich auch." Selbst hier im Tiefland ist die Straße weiß und schwarz überzogen. „Bist du sicher, dass das Fahren sicher sein wird?"

„Wenn nicht, drehe ich um, aber der Salzstreuer sollte dort oben inzwischen seine Arbeit getan haben."

Ryan fährt vorsichtig, nimmt die Kurven langsam auf der Zickzack-Bergstraße. Als wir heute Morgen Die Stadt verließen, war es bereits kalt, mit dem scharfen Geruch von Frost in der Luft. Jetzt, immer weiter aufsteigend, fällt die Temperatur trotz der tief hängenden Wolken.

Die Luft ist eisig, und gefrorener Nebel hängt tief über den Feldern. Am Boden sind das Gras und die Sträucher dick mit Reif bedeckt. Aber es ist atemberaubend schön. Frost hebt einzelne Zweige und Halme hervor, wie spektakuläre Kuchenverzierung, und während wir steigen, wird er dichter und weißer.

Nach einer Weile sagt Ryan: „Wie haben sie sie genannt? Das Baby. Weißt du das?"

„Es sollte nur Cara sein. Aber als ich anrief und Beth fragte, sagte sie, dass Charlotte es in letzter Minute zu ‚Cara Deanna' änderte, um sie nach ihrer Großmutter zu benennen... Der Mutter ihres Vaters."

Ryan lässt Luft ab. „Das klingt nach einer Familienversöhnung, die wirklich zusammenkommt."

Wir biegen um die letzte Kurve und Michaels Spa-Hotel kommt in Sicht: Life and Beauty.

Ryan lenkt die Räder vorsichtig über die vereiste Straßenoberfläche, biegt langsam durch die Tore und an einem Parkplatz vorbei, der von Luxusmodellen besetzt ist. „Sieht gut aus", kommentiert er.

„Das ist es wirklich. Michael macht einen echten Erfolg daraus. Allerdings denke ich, er hatte einen Vorsprung, weil er auf Beth Haswells reiche Freunde zurückgreifen konnte, um es in Gang zu bringen."

Ryan hebt die Brauen. „Was es bedeutet, mit der Oberschicht Der Stadt befreundet zu sein." Er fährt am Hotel vorbei und nach hinten, hält neben einem anderen Fahrzeug an, das vor dem Haus des Dreiergespanns geparkt ist. „Ist das nicht Haswells Auto?"

„Ja, das ist es. Ich glaube, Richard und Beth sind jetzt mehr oder weniger dauerhaft hier. Michael sagte, dass Beth und Charlotte sich gegenseitig Gesellschaft leisten und Richard ist so glücklicher, weil es Beth ruhig hält. Nachdem sie ihr Baby fast verloren hätte, hält er sie dort, wo sie unter Freunden ist."

Ryan schnaubt. „Kann ich ihm nicht verübeln. Aber ihr geht es jetzt gut?"

„Soweit ich weiß, ja."

Er steigt aus, stampft auf den Boden, während er um das Auto geht, dann öffnet er meine Tür. Ich bin immer noch nicht daran gewöhnt; mit einem Mann zusammen zu sein, der sich auf altmodische Höflichkeit spezialisiert hat, aber es ist schön, seine Hand zu akzeptieren, während er mir beim Aussteigen hilft.

Er öffnet den Kofferraum. „Hoppla!" Er schnappt nach der Luft und erwischt die Schnur des silbernen Heliumballons, der aus dem Kofferraum aufsteigt und zum Mond strebt. „Vergiss das nicht." Er reicht mir unsere hell verpackte Herzlichen Glückwunsch! Es ist ein Mädchen!-Tüte.

Als er die Rückseite des Autos zuklickt, sagt er: „Übrigens... bevor ich ins Fettnäpfchen trete, wissen wir, wer der Vater tatsächlich ist? Oder ob es eine Rolle spielt?"

Ich sauge Luft durch die Zähne, überdenke, was ich weiß. „Charlotte war diesbezüglich nie wirklich sehr mitteilsam. Ich denke, es ist James. Und es war James, der sie während ihrer Schwangerschaft zur Klinik begleitete. Aber ich bin mir nicht hundertprozentig sicher." Ich zucke mit den Schultern. „Ich denke wirklich nicht, dass es eine Rolle spielt. Wenn es so wäre, bin ich sicher, dass einer von ihnen etwas gesagt hätte. So wie es ist, haben sie es untereinander geregelt und alle scheinen ziemlich glücklich zu sein."

Ryan nickt dann zittert er, schlingt die Arme um sich. „Hoffentlich haben sie drinnen ein gutes Feuer brennen."

Vorsichtig schreitend, um die vereisten Ränder von Pfützen zu vermeiden, manövriere ich an der Tür meine Knöchel unter die stacheligen Blätter eines Stechpalmenkranzes, um den messingnen Türklopfer darunter zu erreichen.

Nach ein paar Momenten öffnet sich die Tür und der blonde, blauäugige Michael erscheint. „Kirstie! Ryan! Schön, euch zu sehen." Er tritt zurück, hält die Tür weit offen, deutet mit einem Arm hinein. „Kommt rein, bevor ihr erfriert." Von irgendwo drinnen driftet der Klang eines Chors herüber, der Stille Nacht singt.

Ich zögere. „Michael, ist es ein guter Zeitpunkt? Wir waren nur zufällig in der Nähe und..."

Er bricht in ein breites Lächeln aus. „Es ist ein ausgezeichneter Zeitpunkt. Charlotte wird begeistert sein, euch zu sehen. Sie zeigt Cara jedem, der vorbeikommt. Und..." Er schaut schnell über seine Schulter zurück, senkt seine Stimme, „... nach allem, was passiert ist, geben wir unser Bestes, um etwas Weihnachtsstimmung hineinzubringen. Je mehr, desto fröhlicher. Jetzt kommt rein, bevor noch mehr Wärme entweicht. Hier, lasst mich eure Mäntel nehmen."

Er winkt uns den Flur entlang, geht selbst nach oben. „Macht es euch im Wohnzimmer gemütlich. Ich gehe allen sagen, dass ihr da seid."

Michael scherzte nicht über die Weihnachtsstimmung. Offensichtlich sind wir mitten in den unterbrochenen Festlichkeiten des Dreiergespanns angekommen. Die Fliesen des langen, breiten Flurs, der durch das ganze Haus führt, sind mit Stapeln von Stechpalme, Efeu und Mistelzweig bedeckt. Ein Tannenbaum, gut drei Meter hoch, seine Äste mit Schnur zusammengebunden, ruht an einer Wand neben Ziegelsteinen und einem Eimer mit Sand. Ein anderer steht bereits am Ende des Flurs, rahmt die Treppe ein und wartet darauf, geschmückt zu werden.

Als wir das Wohnzimmer betreten, steht James, verwegen aussehend mit einer Augenklappe, auf einer kleinen Trittleiter und führt Lichterketten über den Stern an der Spitze eines weiteren Baumes. „Kirstie! Ryan! Schön, euch zu sehen. Wir sind gleich bei euch."

Er umkreist den Stern mit den Lichtern und reicht sie hinunter zu dem wartenden Richard, der auf der anderen Seite des Baumes die Ketten noch einmal durch die Äste schlingt.

Auf einem Beistelltisch sind alle Zeichen von Weihnachten ‚in Aktion'. Kartons quellen über mit Lametta und mehr Lichtern. Glänzende Magazine sind neben einer anderen Kiste gestapelt, die mit bunten Schmuckstücken gefüllt ist. Das Sideboard ist gestapelt mit Flaschen, Schokolade und kandierten Früchten und Herzlichen Glückwunsch zu Ihrem neuen Baby-Karten. Ein großer rosa und beiger Hase lässt riesige Ohren über ein Willkommen Cara!-Schild baumeln.

„Wir sind gekommen, um unsere Glückwünsche zu überbringen", sage ich und nicke in Richtung der Kartenausstellung. „Es sieht aus, als wären wir nicht die ersten."

„Und um euch allen frohe Weihnachten zu wünschen", fügt Ryan hinzu.

James strahlt. „Und beides ist sehr willkommen. Gebt uns nur einen Moment. Wir sind fast fertig hier."

Richard reicht die Lichterschleife wieder um den Baum herum. „In der Tat sind sie das... Das ist die letzte dieser Kette, James."

James grunzt, lehnt sich zurück, begutachtet sein Werk, dann justiert er den Stern. „Sitzt der gerade?"

„Ja, das tut er", sagt Ryan und nimmt Richards ausgestreckte Hand an, während er sich von hinter dem Baum befreit. „Frohe Weihnachten."

„Dir auch, Ryan." Richard nimmt mich bei den Schultern und küsst meine Wange. „Frohe Weihnachten, Kirstie. Elizabeth und Charlotte haben beide gefragt, ob du dich gemeldet hast. Sie freuen sich darauf, dich zu sehen." Mein Ballon, hüpfend an seiner Schnur, prallt gegen sein Gesicht. Er kichert und schlägt ihn weg. „Und ich stelle mir vor, dass ein Ballon mehr ein Zuhause finden wird."

Ich trete zurück und schaue ihm direkt ins Gesicht. „Wie geht es Beth?"

Ein Lächeln faltet sich in seine Augen. „Elizabeth geht es gut. Und Adam auch, trotz seines Versuchs einer frühen Ankunft. Im Moment verbringt sie die meiste Zeit mit Charlotte und gurrt über Cara. Und Mitch hält ein Auge auf beide."

Ryan steht über dem Feuer, reibt sich die Hände, dann spreizt er die Handflächen und badet sie in der Wärme. „Es ist gut, Freunde zu haben, wenn man Unterstützung braucht."

„Das ist es", sagt James. Charlottes großer, dunkler Dom steigt von der Leiter herunter, bewegt sich vorsichtig, als wäre er etwas steif. „Ich werde Charlotte und Mitch jetzt mit dem Rest der Dekoration loslassen." Dann mustert er den immer noch zitternden Ryan von oben bis unten. „Heißes Getränk? Kaffee? Schokolade? Glühwein?"

Ryan lässt Luft ab. „Glühwein klingt nach einer großartigen Idee."

„Kommt sofort." James bückt sich, stellt einen Schürhaken in die Glut am Fuß der brennenden Scheite. „Setzt euch hin. Macht es euch gemütlich. Ich bin in einer Minute zurück."

Vom Flur draußen kommt das Geplapper von Stimmen, dann schwingt die Tür auf. Charlotte erscheint und umarmt ein deckenumhülltes Bündel. Dann Mitch, gefolgt von der stark schwangeren Beth mit Michael, der sie stützt. Es gibt etwas an der Art, wie er sie berührt... eine Hand am Ellbogen, eine andere am unteren Rücken...

Was geht da vor sich?

Dann sehe ich Richards grauäugigen Blick auf mich. Ich neige den Kopf, gerade genug, um ‚zu fragen, ohne zu fragen'.

Er lächelt und nickt leicht.

Also... Jetzt ein Fünfergespann...

Ganz eine Familie...

Michael löst sich von Beth, um Charlotte zu helfen, nimmt ihr das ‚Bündel' vorsichtig aus den Armen, während sie sich langsam und behutsam auf das Sofa setzt.

Ich beobachte sie und versuche, nicht zu offensichtlich dabei zu sein, weil ich ein Gefühl dafür bekommen möchte, wie es ihr wirklich geht. Normalerweise vibriert Charlotte vor Energie. Aber gerade jetzt hat ihre Hautfarbe einen blassen Unterton und sie bewegt sich, als wäre sie müde. Aus der Nähe sind ihre Augen verschattet.

Was haben sie ihr angetan?

Hinter ihr beobachtet Michael mich dabei, wie ich sie beobachte, sein Gesicht undurchdringlich, während er das Bündel an seine Frau zurückgibt.

Sie ist jetzt sicher...

Weihnachten...

Freunde...

Ich setze mich neben sie und bringe so viel Begeisterung in meine Stimme, wie ich nur kann: „Ist das dann Cara? Kann ich sie sehen?"

Charlotte strahlt...

Die Chance anzugeben...

Und während ihr Gesicht aufleuchtet, sieht sie ganz plötzlich viel mehr wie sie selbst aus, ihre grünen Augen leuchtend vor Begeisterung. „Natürlich kannst du." Sie schlägt eine Ecke der Decke zurück und enthüllt die winzige, wenige Tage alte Cara.

Auf ihr Baby fixiert, murmelt sie: „Sie ist so schön... Ich kann immer noch nicht glauben, dass sie echt ist." Ihr Gesicht wendet sich zu mir. „Findest du nicht auch, dass sie schön ist?"

Ich betrachte Charlottes Tochter. Nur wenige Tage alt, rotgesichtig und mit einem dünnen Wirbel dunkler Haare, ihre dunklen Augen sind vage und sie bläst kleine Bläschen aus ihrem Mund.

„Wenn ich ehrlich bin, nein, ich finde nicht, dass sie schön ist..." Charlottes Kiefer klappt herunter... Dann, als ich umherblicke, erkenne ich, dass alle mich anstarren.

Oh, Mist...

„... aber ich finde sie vollkommen entzückend..." Ich rede weiter und versuche, mich aus meinem Fauxpas zu retten... „... Wie ein Welpe, von dem man weiß, dass er eines Tages ganz seidiges Fell und geschmeidige Muskeln haben wird. Aber wenn sie gerade geboren sind, sehen sie alle aus wie eine pelzige Wurst mit einem Bein an jeder Ecke."

Richard bricht in Lachen aus. „Aber Menschen-Welpen sind nie so süß wie die echten? Ist es das, Kirstie?"

„Äh..." murmle ich. „So etwas in der Art."

Meine Verlegenheit wird von James unterbrochen, der mit einem riesigen Tablett zurückkehrt. Er stellt es auf den Couchtisch. „Bedient euch, Leute."

„Soll ich Mutter spielen?" Richard verscheucht Scupple, der eine hoffnungsvolle Schnauze auf den Tischrand legt, dann nimmt er ein Messer zu dem, was wie ein großer Panettone-Laib aussieht, schneeweiß mit Puderzucker. Er begutachtet eine Scheibe und schnuppert daran. „Riecht gut."

James lächelt ihn an. „Immer eine meiner liebsten Weihnachtsleckereien, als ich ein Junge war." Dann nimmt er den Schürhaken aus der Asche und taucht ihn in einen Krug.

Dampf zischt und tiefrot Blasen schäumen auf, tragen den Duft von Zimt, Nelken und Orangen mit sich. James gießt ein Maß in einen Becher, reicht ihn Ryan, dann einen anderen an mich. „Da, wo das herkommt, gibt es noch viel mehr", sagt er. „Bedient euch."

Ryan atmet ein, schluckt, dann schnalzt er mit der Zunge. „Ich sollte besser bei einem bleiben. Ich werde in einer Weile fahren."

„Ihr wärt willkommen zu bleiben, wenn ihr möchtet." James deutet mit einem Finger auf die sich verdunkelnden Fenster. „Es ist nicht so, als gäbe es noch viel Tageslicht."

Ryan tauscht einen Blick mit mir aus, dann: „Danke, James, aber wir haben keine Wechselkleidung oder so etwas. Und ich denke, Kirstie wird zu Hause sein wollen."

James wirft mir einen Blick zu, seine Stirn runzelnd. „Natürlich..." Sein Blick verweilt. „Ist... etwas nicht in Ordnung?"

„Nein, natürlich nicht." Aber Ryan spricht schnell, und die Falten vertiefen sich.

Meine Röte steigt wieder auf, und ich ziehe mich aus dem Gespräch zurück, wende mich wieder Charlotte zu. „Entschuldigung, falls ich vorhin unhöflich geklungen bin..."

Aber ihr antwortendes Lächeln ist sonnig. „Oh, das ist in Ordnung. Mach dir keine Sorgen darüber. Sagen sie nicht immer, jede Mutter denkt, ihr eigenes Baby sei das Schönste auf der Welt?"

Aber Richard unterbricht uns. „Kirstie, du siehst etwas müde aus. Geht es dir gut? Ich weiß, du warst schon eine Weile aus dem Krankenhaus, aber..."

Seine Frage ist schwer beladen und wir beide wissen es. „Mir geht es gut, Herr Haswell."

Er schnaubt und reibt sich die Nase. „Wir sind nicht bei der Arbeit, Kirstie. Es ist Richard."

„Richard. Mir geht es gut, wirklich. Aber du hast recht, ich bin etwas müde. Ryan und ich waren in letzter Zeit ziemlich viel unterwegs..."

Michael unterbricht. „Kirstie, als du sagtest, ihr wärt zufällig vorbeigekommen... Wir sind auf halber Höhe eines Berges. Der einzige Ort, an dem ihr zufällig vorbeifahren würdet, wäre eine Skipiste. Du musst keine Ausreden erfinden, weißt du. Ihr seid jederzeit willkommen vorbeizuschauen."

„Oh, ich war nicht nur höflich." Ich komme ins Stottern. „Wir waren wirklich in der Gegend."

Hätte ich das sagen sollen?

Michael betrachtet mich und saugt die Wangen ein. Ich schaue zu Ryan, aber er lächelt nur und hebt die Augenbrauen.

Jetzt geht's los...

„Tatsache ist", sage ich, „... Ryan und ich... Wir haben uns zusammen eine Immobilie angeschaut. Sie ist nicht zu weit weg. Ein alter Bauernhof..."

Alle Köpfe schwenken zu mir...

„... Wir... wir schauen uns nach einem Platz zum Kaufen um. Ryan und ich ziehen zusammen."

„Hurra!" Michael breitet die Arme aus. „Herzlichen Glückwunsch!"

Richard stößt die Luft mit einer Faust. James sieht völlig erfreut aus, genau wie Charlotte, Mitch und Beth.

James steht auf und geht zur Tür. „Scheiß auf Glühwein. Das verdient Champagner."

„Also..." Richard stützt sein Gesicht gegen seine Faust, lebhaftes Interesse deutlich erkennbar. „... was für einen Ort sucht ihr?"

Da ist der Immobilienentwickler...

Ryan lässt Luft ab und scharrt mit den Füßen. „Bisher die Art, die wir uns entweder nicht leisten können oder nicht finden können. Wir hätten gern irgendwo mit viel Platz für alles. Langfristig gedacht. Kirsties Wohnung ist klein. Und meine war immer nur als vorübergehend gedacht..." Seine Augen gleiten zu mir... „... während wir uns kennenlernten. Also suchen wir mindestens Platz für zwei, ein Büro für mich und Platz draußen für Kirsties Hunde."

Michael, sich auf seine Knie vorlehnend, wechselt zwischen dem Kratzen von Scupples Ohr und dem Füttern mit Stücken von Früchtebrot ab. „Wie kommst du im Moment zurecht? In deiner Wohnung mit vier Hunden?"

„Tue ich nicht", sage ich. „Ich miete ein kleines Grundstück hinter dem Gebäude. Ich habe dort Zwinger für meine Bande. Und einen Auslauf, damit sie nach draußen können, während ich arbeite. Aber ich würde sie viel lieber so halten können, wie ihr es getan habt, als ihr sie für mich gehütet habt. Als ich sah, wie glücklich sie hier waren, mit all dem Platz draußen... Sie konnten einfach rein- und rauslaufen, wann immer sie wollten. Das würde ich gern die ganze Zeit für sie tun."

Ryan meldet sich zu Wort. „Wir werden uns nie leisten können, was wir wollen, wenn wir versuchen, es direkt zu kaufen oder in gutem Zustand. Also suchen wir nach etwas, das wir renovieren könnten. Ein Projekt. Vielleicht ein altes Bauernhaus oder ein heruntergekommenes Restaurant, wie ihr es getan habt. Vielleicht sogar eines der alten Lagerhäuser unten am Kanal."

„Diese Gegend soll abgerissen werden", sagt Richard. „Ich würde dort nicht hinzielen, wenn ich du wäre."

Ryan hebt die Brauen. „Wirklich?"

„Wirklich." Richard nimmt eine weitere dünne Scheibe Brot und bietet sie zuerst Beth an. „Nach den jüngsten Ereignissen haben James und ich die Arbeitspläne angepasst. Wir haben diesen Teil des Stadt-Projekts ganz an die Spitze der Warteschlange gesetzt."

„Die Rattenlöcher ausbrennen...", sagt James... „...die Ratten vertreiben." Seine dunklen Augen sind fast schwarz. „Wir werden die Finchbys dieser Welt loswerden. Zumindest aus unserem Teil davon."

„Apropos Finchby", sagt Ryan. „Was ist mit ihm passiert? Wo ist er?" Er schaut zwischen den Männern hin und her und stockt.

James spricht langsam. „Du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Finchby wird niemanden mehr belästigen. Aber ich würde es vorziehen, wenn du nicht fragst, woher ich das weiß."

Eine kurze Pause... Eine Stille...

„Ah..." Ryans Kopf schwenkt durch den Raum. „Äh, wo ist Charlottes Vater? Ist Klempner noch bei euch?"

„Er kommt und geht." James spricht forsch. „Ehrlich gesagt, ziehe ich es vor, nicht genau zu wissen, was er tut."

„James..." Ich tippe an mein Auge. Nicke zu seinem. „Wie geht es dir? Nicht nur das Auge. Ich kann sehen, dass du dich nicht richtig bewegst."

James verschleiert sich. „Mir geht es gut."

Die Stille dehnt sich aus und wird unangenehm. Dann wird mir bewusst, dass mein milliardenschwerer Freund und Arbeitgeber aus dem Fenster starrt.

„Richard?"

Er wendet sich mir zu, dann Ryan, nachdenklich aussehend. „Dieses Projekt, das ihr gern kaufen möchtet... Wie würdet ihr über eine Wassermühle denken? Sehr baufällig. Benötigt komplette Sanierung. Und ich meine komplett. Aber wo sie steht... die Lage... ist einfach traumhaft."

Ryan legt eine Hand über meine. Wir brauchen keine Worte zu wechseln. „Eine Wassermühle?", sagt er. „Das klingt wunderbar. Aber wo? Wenn es so etwas auf dem Markt gäbe, bin ich sicher, dass ich es inzwischen entdeckt hätte."

Richard unterdrückt ein Lächeln, schiebt die Hände in die Taschen und geht im Zimmer auf und ab. „Sie ist nicht auf dem Markt, jedenfalls nicht offiziell. Die Frage ist, wärt ihr interessiert?"

„Nun... ich würde sicherlich gern mehr wissen. Wo ist sie?"

Richards Augen funkeln. „Sie ist nicht weit von hier. Wollt ihr einen Blick darauf werfen?"

Ryan tauscht einen Blick mit mir aus. „Das würden wir beide."

„Gut." Er überlegt, dann greift er in eine Tasche und lässt Schlüssel klimpern. „Ich fahre. Zieht euch warm an."

***
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James gesellt sich zu uns, streckt seine Beine im Beifahrersitz aus, während Richard uns den Berg hinunter und zurück auf die Hauptstraße bringt. Dann kurvt er um die Basis des Berges, bevor er abbiegt, um zuerst einer Nebenstraße zu folgen; dann einer schmalen Landstraße.

Wir passieren gefrorene Felder, eisig und funkelnd, gesäumt von Hecken aus Weißdorn und Holzäpfeln, kahl von Blättern, aber hell mit Winterfrüchten. Die Felder weichen Waldland, die Bäume strecken nackte Äste zum dünnen Sonnenlicht, das unter dem grauen Himmel durchfiltert.

Über eine gewölbte Steinbrücke fahrend, überqueren wir rauschende Wasser; die Straße schmal genug, dass Richard langsamer wird und vorsichtig lenkt, um zu vermeiden, die Seiten seines Autos zu verkratzen.

Dann, als wir um eine Ecke biegen, öffnet sich das Waldland und enthüllt ein riesiges Gebäude; vernachlässigt und verlassen, vier Stockwerke hoch, aus Backstein und Stein gebaut. Selbst von hier kann ich sehen, dass die Fenster vergittert sind, viel vom Glas zerbrochen.

„Das ist es." Richard fährt zu hohen Stahlstabgittern, Stacheldraht schlingt sich über die Spitze. Ein verblasstes Schild erklärt, dass Hausfriedensbruch strafrechtlich verfolgt wird. Ein anderes, die Farbe blättert von einem Überwachungskamera-Symbol, warnt: Dieses Gebiet steht unter 24-Stunden-Überwachung.

Ein blau uniformierter Wachmann steht wartend da, dann, als er uns sieht, stößt er die Tore auf.

Richard kurbelt sein Fenster herunter. „Alles aufgeschlossen?"

„Ja, mein Herr. Ich habe alle Türen geöffnet. Möchten Sie, dass ich Sie und Ihre Gesellschaft begleite?"

„Nein, das ist in Ordnung. Wir kommen zurecht." Er fährt hindurch und hält auf rissigem Asphalt an, der an den Rändern unter Brennnesseln und Dornen verschwindet. Die Teile der Oberfläche, die nicht voller Schlaglöcher sind, sind mit üppigem grünem Moos bedeckt.

Vorsichtig schreitend, um nicht auf dem eisigen Boden auszurutschen, hebe ich die Hände zu meinen Wangen. „Oh. Mein. Gott."

Ryan schwenkt seinen Kopf, langsam von links nach rechts und wieder zurück, dreht sich an der Stelle um dreihundertsechzig Grad. „Das muss ich dir lassen."

Seite an Seite stehend, verschränken sich unsere Finger, während wir das baufällige Gebäude und das Land, das es beherrscht, betrachten.

Die Mühle ragt über uns auf; das Mauerwerk dunkel von Ruß, grün gestreift von den Dachrinnen. Kleine Bäume sprießen aus Rissen und Spalten. Efeu klettert sowohl vom Boden hoch und hängt, seltsamerweise, über die Wand vom Dach herab. Was einst ein Fahnenmast gewesen sein könnte, ragt heraus, rostig und kahl. Tauben tauchen aus zerbrochenen, grau verglasten Fenstern auf, um sich auf rissige Simse zu setzen.

Das Gebäude ist jetzt hässlich, aber meine Fantasie tanzt bei den Gedanken daran, was es werden könnte. Richard und James bleiben stumm, ihre Augen kräuseln sich bei unserer Reaktion.

Einst war dies eine Industrielandschaft, aber Fertigung und Handel haben sie vor langer Zeit aufgegeben, und dieser riesige, traurige, schöne, schäbige, erstaunliche Ort ist fast zur Natur zurückgekehrt.

„Es ist riesig", hauche ich.

„Etwa tausend Quadratmeter insgesamt...", sagt Richard. Seine Stimme ist sachlich. „... wenn man alle Nebengebäude einbezieht. Viel Platz für alles, was ihr wahrscheinlich tun möchtet. Leben. Arbeiten. Ein Restaurant führen... Hotel... Ferienanlage..."

Ryan stupst mit dem Fuß an Rasen, schabt ihn zur Seite, um die runden Kuppeln alter Kopfsteinpflaster darunter zu enthüllen. Er wendet sich an Richard, die Arme ausgebreitet. „Das? Alles davon? Das Gebäude und das Gelände?"

Richard, die Hände tief in den Taschen seines langen Mantels, nickt. „Genau. Die Mühle, die Schuppen und Anbauten. Etwa einen Hektar Gelände insgesamt und die Flussuferfront."

„Plus...", fügt James hinzu und schlägt seinen Kragen hoch... „... eine Menge Arbeit."

Richards Mund verzieht sich. „Geht und schaut euch um. Es gibt ein paar Bereiche, die nicht sicher sind, wie die alten Zellstoffgruben. Und einige der Nebengebäude sind strukturell unsicher. Aber alle solchen Bereiche sind entweder abgeschlossen oder eingezäunt. Also, wenn ihr dorthin gelangen könnt, ist es sicher zu betreten."

Ryan saugt an den Zähnen. „Zellstoffgruben? Was haben sie hier gemacht?"

Richard zuckt mit den Schultern. „Es war ursprünglich eine Papiermühle." Er zeigt mit einem Finger zu einer Ecke... „...Das ist das alte Radhaus...

Wir sind an der Seite des Flusses...

Es ist eine Mühle...

... Natürlich sind wir am Fluss...

„... Das Rad lieferte zuerst Energie, dann übernahm Elektrizität und das Rad verfiel. Der Standort wurde geschlossen, als die Umweltverschmutzungsvorschriften die Besitzer zwangen, ihr Verhalten zu ändern und aufzuhören, Gott-weiß-was in das Wasser zu schütten. Also jetzt..." Er schwenkt einen Arm über die herrlichen Ruinen... „... jetzt haben wir das hier übrig. Niemand wollte es."

Er streckt die Hand aus, grinst und hebt mein Kinn mit einem Finger. „Geschlossener Mund steht dir besser, Kirstie." Dann gestikuliert er rundherum: „Wandert herum, ihr beide. Schaut euch um. Seht, was ihr denkt."

Händchen haltend gehen Ryan und ich zum Radhaus. Wir finden uns auf einem kleinen Terrassenbereich am Wasser wieder, neben einer großen Backsteinammer, die sich sechs Meter nach oben erstreckt und unter den Flusslevel nach unten. Das Rad selbst ist verschwunden, aber die Überreste von Zahnrädern und Mechanismen sind noch da. Ryan betrachtet das Durcheinander aus Metall und Rost und kaut an einer Lippe.

Trotz der Jahreszeit hallt Vogelgesang um uns herum wider, konkurriert mit dem Rauschen der Wasser. Alte Weiden beugen sich am gegenüberliegenden Ufer und lassen biegsame Äste hängen. Dahinter verdicken sich die Bäume zu Waldland und dem lärmenden Chaos einer Krähenkolonie. In der Nähe kratzt ein Eichhörnchen an reifweißem Rasen und gräbt etwas aus, vielleicht eine Eichel. Es hält sie zwischen den Pfoten, pausiert, um seine unerwarteten Besucher zu mustern, schimpft empört mit uns, dann flitzt es einen Baum hinauf.

Ryan schiebt die Hände in die Taschen. „Was ist dein erster Eindruck?"

„Ich bin... fassungslos. Es ist..." Ich schwenke und winke mit den Armen über dem Fluss. „Es ist erstaunlich."

„Aber würdest du es tun wollen?", beharrt er. „Würdest du hier leben wollen, wenn wir es wagen würden?"

„Machst du Witze?" Ich blicke um mich auf diesen vernachlässigten und vergessenen Garten Eden. „Das ist meine Vorstellung vom Paradies. Du. Ich. Die Hunde. An einem Ort wie diesem? Es ist der Himmel auf Erden."

Ryan lächelt, seine Zähne sehr hell gegen seine leichte Bräune und dunklen Augen. Er nimmt meine Hand: „Komm, lass uns einen besseren Blick umherwerfen. Der Haupteingang ist auf der anderen Seite."

***
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Ketten und Vorhängeschlösser baumeln lose von Doppeltüren, die weit offenstehen. Der Raum drinnen ist düster und lockt uns hinein.

Wir treten ein, schreiten zwischen Kegeln von Vogelkot in einen einzigen offenen Raum, der anscheinend das ganze Erdgeschoss einnimmt. Tageslicht filtert durch trübes Glas und Spinnweben von der anderen Seite. Tauben stieben auseinander, als wir eintreten, dann lassen sie sich wieder nieder und gurren Protest über unsere Invasion ihres privaten Raums. Ihre Rufe hallen mit unseren Schritten wider, während wir, ohne ein Wort zu sprechen, den offenen Boden zu den trüben Fenstern überqueren.

Eine schnelle Suche durch meine Tasche bringt ein Taschentuch hervor, und ich wische über Staub, um ein kleines Guckloch durch den Schmutz zu schaffen, gerade groß genug, um hinauszuspähen und über den Fluss zu blicken.

„Wir können das besser machen", kommt Ryans Stimme von ein paar Fuß entfernt.

Er steht bei einem anderen Satz Stahldoppeltüren. Wieder baumelt eine Kette frei zwischen den Griffen und er hebt einen Verschlussriegel, dann schwingt die Türen auf. Bleiches Sonnenlicht ergießt sich hinein, und Staubpartikel funkeln brillant in den Strahlen, die auf den Betonboden fallen.

Er wackelt mit den Fingern zu mir. „Zusammen."

Hand in Hand treten wir nach draußen und finden uns auf einem mit Steinplatten gepflasterten Gehweg wieder, der am Wasser entlangführt, vielleicht sechs Meter breit, erstreckt sich zum fernen Ende des Gebäudes in eine Richtung und zum Radhaus in die andere.

Jenseits des Randes erstreckt sich das Wehr über den Fluss, krümmt sich über das Wasser in einem glatten Bogen, gut fünfzehn Meter breit von einem Ufer zum anderen. Über dem Wehr ist das Wasser ein glatter grüner Pool. Dann, in einem Fall von etwa drei Metern, schäumt und rauscht es, brodelt hinunter zur nächsten Ebene, bevor es seine Reise zum Meer fortsetzt.

Mein Herz pocht. „Dieser Ort muss ein Vermögen wert sein. Wie könnten wir ihn uns möglicherweise leisten?"

Ryan holt tief Luft. „Er ist nur ein Vermögen wert, wenn jemand bereit ist, die Arbeit hineinzustecken. Und..." Er wischt sich eine Hand durch die Haare... „Ich glaube nicht, dass Richard uns hierher gebracht hätte, wenn er gedacht hätte, es wäre für uns unerschwinglich."

Schritte klappern hinter uns: James und Richard, leise sprechend, während sie von der Seite herumgehen. James zielt mit einem langen Arm nach oben zu einem Merkmal, denke ich, misst eine Wand mit dem Auge.

„Wie geht es euch?", fragt er, als sie sich zu uns gesellen.

„Was denkt ihr?", sagt Ryan. „Könnte es gerettet werden?"

James scheint ziemlich entspannt. „Oh, ja. Die Wände sind solide. Ich sehe keine Anzeichen von Absenkung." Sein Auge wandert nach oben zu den streitenden Tauben. „Ich stelle mir vor, ihr bräuchtet neue Balken überall und fast sicher ein neues Dach. Und ihr würdet den Boden auf Schadstoffe überprüfen lassen wollen. Ich weiß nicht aus dem Stegreif, welche Kontamination ihr von der Papierindustrie haben könntet, aber wir können das leicht genug herausfinden. Die Frage ist..." Er atmet ein... „Wie großes Projekt seid ihr bereit zu übernehmen?"

Sein Auge wandert zu mir... „Und wenn ihr hier leben müsst, während die Arbeit läuft, seid ihr bereit, eine Weile primitiv zu leben?"

Ryan nickt langsam, dann wendet sich auch mir zu. „Kirstie, was denkst du? Wirklich? Wärst du bereit, auf dem zu leben, was praktisch eine Baustelle für eine Weile wäre? Und es könnte eine Weile sein. Sicherlich mehrere Monate. Wahrscheinlich länger. Das wäre ein langfristiges Unternehmen. Es würde nicht über Nacht passieren."

„Ja! Ich würde es tun." Ich wirbele an der Stelle herum, Hände ausgestreckt. „Ich liebe es. Ich liebe alles daran."

Ryan hakt einen Arm in meinen, dann nickt den beiden Männern zu. Aufregung kräuselt sich hinter seiner Stimme, vermischt sich mit Entschuldigung. „Ich will nicht unhöflich sein, aber entschuldigt uns bitte für ein paar Minuten. Kirstie und ich müssen reden."

Richards Lippen zucken. „Natürlich."

Ryan zieht mich von den anderen weg, dann nimmt er mich bei den Schultern und dreht mich herum, ihm zu begegnen. „Kirstie, niemand wird dich zu diesem Zeitpunkt darauf festnageln, aber bist du sicher? Wirklich? Bist du sicher? Wir würden hier anfangs fast campen. Wenn wir uns anmelden, diesen Ort zu kaufen, werden wir es uns nicht leisten können, Geld für Miete für irgendwo anders zu verschwenden. Wir müssten hier leben. So. Und für ziemlich lange Zeit."

Ich lege eine Hand auf seine und drücke sie. „Ryan, ich würde hier in einem Zelt bleiben, leben von Erdnussbutter-Sandwiches und schwachem Tee, wenn es bedeutete, dass wir den Ort kaufen könnten."

Sein Lächeln nimmt sein ganzes Gesicht ein. Er küsst meine Stirn. „Das ist mein Mädchen."

Ich schaue hoch. „Lass uns nach oben gehen. Ich will sehen, was um uns herum ist."

***
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Vier Stockwerke höher stehen wir zusammen bei einer alten Ladebucht. In einem Haus könnte dies ein Balkon genannt werden. Hier sind eiserne Geländer alles, was zwischen uns und einem achtzehn Meter tiefen Fall steht.

Ryan stößt an die rostigen Stäbe. „Ich denke, wir werden diese verbessern."

„Das werden wir sicher. Aber schau dir die Aussicht an."

So weit das Auge reicht, blicken wir über grüne Felder und Baumwipfel, silbern vereist. In eine Richtung setzt der Fluss seinen Weg zur Stadt fort und darüber hinaus zum Meer. In die andere steigt das Land unaufhaltsam zum Berg hin an.

„Bist du wirklich sicher?", sagt Ryan.

„Ich bin sicher."

„Gut. Lass uns über Geld reden."

***
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Wir gesellen uns wieder zu James und Richard. Beide Männer warten, ruhig, aber ihre Augen fragend.

„Also, wer ist der Eigentümer?", beginnt Ryan. „Und wie viel wollen sie dafür? Du sagtest, es steht nicht wirklich zum Verkauf."

Richards Augen funkeln und das Offensichtliche trifft mich. „Es gehört dir, nicht wahr?", sage ich. „Du besitzt es?"

Er kichert. „Nicht ganz. Aber mir wurde die Immobilie angeboten. Der Eigentümer ist ein alter Freund von mir. Betonung auf alt. Er ist im Ruhestand und will sein Vermögen liquidieren. Ich denke eher, er sieht seine verbleibende Zeit an einem Strand irgendwo wärmer als hier verbracht. Er fragte mich, ob ich interessiert wäre, aber ich habe keine unmittelbare Verwendung für einen solchen Ort. Jedoch..." Er lässt Luft ab. „Wenn ihr beiden interessiert seid, bin ich gerne bereit, als Vermittler für euch zu fungieren."

„Könntest du ihn anrufen, bitte. Herausfinden, welchen Preis er verlangt."

Richard hält sein Handy hoch. „Bereits erledigt. Er sagte, er würde sich innerhalb der Stunde bei mir melden."

***
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Zurück im Haus des Dreiergespanns serviert Michael Kaffee und Kuchen im Wohnzimmer, dann stapelt er Scheite auf das Feuer.

Richards Telefon summt. Er hebt einen Zeigefinger und alle werden still.

„Ja? Ah, Brian, danke, dass du dich so schnell zurückgemeldet hast..." Seine Augen wandern zu meinen. „Ja, ich habe sie bei mir... Ja? Wie beim ursprünglichen Angebotspreis? Ah... Ich verstehe. Ja, ich melde mich zurück."

Er klappt den Deckel seines Handys zu. „Das war mein alter Freund, der Eigentümer der Mühle. Er zögert, weil sein Anwalt von einer dritten Partei kontaktiert wurde, die ihm einen besseren Preis angeboten hat."

Der Kuchen gerinnt in meinem Mund. Ryan sackt zusammen. „Oh... Das war's dann. Wir können uns nicht in einen Bieterkampf einlassen. So wie es ist, wären wir finanziell schon weit draußen auf einem Ast..."

Richard brummt, dann schnaubt er. „Nicht unbedingt. Bei jedem Angebot geht es um mehr als nur den Preis."

Ich schlucke schwer und versuche, meinen Mund vom Kuchen zu befreien. „Ich verstehe nicht. Was gibt es sonst noch?"

„Oh..." Richard hebt die Arme, öffnet seine Handflächen... „Beabsichtigte Endnutzung. Ruf des Käufers. Finanzierungsnachweis..."

Mein Verstand rast in alle Richtungen. „Es tut mir leid. Ich habe davon nichts verstanden."

Richard hockt sich auf das Ende der Sofalehne. „Wie ich erwähnte, Brian ist ein alter Freund von mir. Wenn es ihm wirklich egal wäre, was mit dem Standort passiert, hätte er die Mühle schon vor langer Zeit verkaufen können...

„Aber es ist ihm nicht egal. Er will nicht sehen, dass Standort oder Gebiet missbraucht werden. Er möchte nicht sehen, dass das Gebäude abgerissen und durch zehn Stockwerke kastenförmiger weißer Wohnungen ersetzt wird. Er will nicht sehen, dass der Standort für ein Einkaufszentrum eingeebnet und die Tierwelt vertrieben wird..."

Er nimmt einen Schluck Kaffee und scheint seine Worte zu überdenken. „Und... aus finanzieller Sicht braucht er Beweise, dass jedes Angebot sowohl echt als auch realistisch ist: dass der Käufer sein Angebot tatsächlich mit entweder Geld auf der Bank oder einem Hypothekenangebot von einer seriösen Quelle untermauern kann..."

Er öffnet den Mund, um fortzufahren, aber sein Telefon klingelt wieder. Er überprüft den Bildschirm, dann blitzt er mir mit den Brauen zu und hebt einen Finger an die Lippen. „Ja, was hat er gesagt? Richtig... Okay, das ist kein Problem... Ja? Wann? In Ordnung, ich melde mich zurück."

Er tippt ab und tippt mit einem Zeigefinger an sein Kinn. Dann ruckt er mit dem Kopf zur Tür: „James, könnte ich bitte kurz mit dir sprechen?"

James neigt den Kopf, die Stirn runzelnd, aber begleitet ihn hinaus.

Meine Augen treffen sich mit Ryans, aber der Moment wird von Michael unterbrochen, der von seinem Sitz aufsteht. „Eierpunsch!", verkündet er. „Und möchtet ihr noch etwas Kuchen? Kann keine Weihnachten ohne viel von beidem haben." Als er hinausgeht, schwingt die Tür weit hinter ihm auf und ich sehe Richard und James, ihre Köpfe nah beieinander, sprechend und nickend.

***
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James und Richard kehren zurück, beide lächelnd. „Also", sagt Richard. „Hier stehen wir. Mein alter Kollege ist scharf darauf, sein Geld zu bekommen. Er hätte gern mehr, aber er würde sich mit schnell zufriedengeben. Was bedeutet, dass wenn ihr beiden ernsthaft die Mühle kaufen möchtet, wir besser die Räder in Bewegung setzen sollten, bevor er Zeit hat, seine Meinung zu ändern." Er schaut zwischen uns hin und her. „Ja?"

„Ja", sage ich.

„Ja", sagt Ryan. „Aber wir stehen kurz vor Weihnachten und ich müsste einen Termin mit meiner Bank vereinbaren, um eine Hypothek zu besprechen. Sie werden zweifellos Geldprognosen, Gutachten und wer-weiß-was-sonst wollen..."

Richard unterbricht ihn. „Ja, natürlich werden sie das. Deshalb ist das mein Vorschlag stattdessen. Lass mich das für euch durchdrücken. Ich wollte nur ein Gespräch mit James hier für eine Vorstellung davon, wie viel Arbeit von meiner Firma zu deiner im nächsten Jahr oder so übergehen wird. Das gibt mir etwas, womit ich arbeiten kann, um einen Kredit für euch schnell abzuwickeln..."

„Aber..."

Richard unterbricht ihn wieder. „Um es nicht zu beschönigen, wenn ihr durch normale Kanäle geht, wird euer Fall von Angestellten und Computern bewertet. Die Banken werden so viele Überprüfungen und Maßnahmen von euch verlangen, dass sie euch effektiv für die nächsten fünf Jahre lähmen werden. Wenn ich eingreife, umgehe ich die... äh... unteren Ränge... und bekomme eine Antwort für euch von oben. Ihr bekommt einen besseren Deal und schneller. Was denkt ihr?"

Michael unterbricht. „Kirstie, Ryan. Warum verbringt ihr beiden nicht Weihnachten mit uns?"

Ryan blinzelt. Ich glaube, ich tue es auch, bei dem offensichtlichen Themenwechsel. „Zum Weihnachtsessen meinst du?"

„Das auch", lächelt der große, blonde Mann, „aber was ich meinte war, bleibt über die Feiertage. Geht jetzt nach Hause, packt einen Koffer für ein paar Nächte, dann bleibt über die Zeit bei uns. So bekommt ihr einen guten Urlaub und seid genau dort, wo ihr sein müsst, wenn ihr mit Richard sprechen müsst. Oder wenn er mit euch sprechen muss."

Ich bin zwischen Aufregung und Realität hin- und hergerissen. „Das kann ich nicht, Michael. Es wäre großartig, aber ich kann meine Hunde nicht einfach zurücklassen."

Michael winkt luftig ab. „Oh, bringt die Hunde mit..." James' Kopf schwenkt zu ihm. Michael ignoriert es. „Wie du sagtest, sie liebten es hier. Und Scupple wird auch die Gesellschaft genießen."

***
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Kirsties Weihnachten - Kapitel Zwei - Zwei Tage vor Weihnachten
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Zum zweiten Mal in zwei Tagen halten wir vor dem Haus des Dreiergespanns...

Fünfergespanns?

... an, diesmal mit meiner Vierbande hinten, die begeistert heult, als sie erkennt, wo sie ist; jaulend, bellend und heulend Forderungen, sofort rausgelassen zu werden.

Die Tür öffnet sich zu Michael... „Ah, das ist großartig", sagt er. „Ihr habt es geschafft..." Dann tritt er hastig zurück, als meine Bande an ihm vorbeidrängt in einer haarigen, sabbernden Menge in ihr altes ‚Zuhause'. „Sieht aus, als würden sie sich daran erinnern, wo sie sind...", lacht er.

„Und sind auch erfreut, hier zu sein." Ich küsse seine Wange. „Und vielen Dank dafür."

„Es ist ein Vergnügen, Kirstie, helfen zu können. Und dir auch, Ryan. Wir haben uns Sorgen gemacht, dass ihr vom Schnee geschlagen werden könntet." Er reckt sich hinaus und mustert den Himmel. „Ihr seid gerade rechtzeitig angekommen, würde ich sagen. Die Vorhersage sagt, dass es heute Nacht starken Schneefall geben wird, und nach dem Aussehen dieser Wolken ist er auf dem Weg."

Sogar während er spricht, schwebt eine dicke Schneeflocke herunter und liegt auf dem kalten Boden wie die feinste Spitze. Einen Moment später gesellt sich eine andere dazu. Und noch eine.

„Geht hinein", fährt Michael fort. „Ich zeige euch euer Zimmer und ihr könnt euch einrichten."

„Wo wollt ihr das haben?" Ryan stemmt seinen Armvoll Pakete hoch. Ich zeige meine Tüten mit Flaschen, Kuchen und einem hastig gekauften Party-Paket für ein Dutzend Leute.

„Stellt es erstmal zur Seite. Wir sind noch mitten beim Dekorieren. Die Pakete können später unter den Baum, wenn wir alles zusammen haben." Er führt uns nach oben. „Ich habe das Grüne Zimmer für euch hergerichtet." Sein Gesicht ist verdächtig ernst, als er die Tür öffnet, dann tritt er zurück und lässt uns zuerst eintreten.

Oh, mein Gott...

Das Zimmer ist herrlich; hell erleuchtet von breiten Fenstern, die auf die Hänge den Berg hinunter blicken. Ein Feuer brennt im rotgekachelten Kamin und wirft einen strahlenden Schein aus, während Scheite zu Asche werden.

Aber unaufhaltsam werde ich zu dem hingezogen, was den größten Teil des Raumes einnimmt: ein enormes Himmelbett.

Ryans Augen tanzen.

Was für ein frohes Weihnachtsfest...

Michaels Stimme ist nichtssagend, aber hinter der Fassade blubbert Lachen, während er zu einer anderen Tür hinüberweist. „Das ist das Bad da drüben. Ich glaube, James wird in ein paar Stunden ein Buffet auflegen. Also lasst euch Zeit, frischt euch auf und..." Seine Augen funkeln... „...macht es euch gemütlich. Wir sehen uns unten, wenn ihr bereit seid."

Als er hinausgeht, zwinkert er mir zu.

Ryan steht beim Bett und fährt mit den Fingern über die Pfosten, dunkles Holz, in schwere Windungen geschnitzt. Sein Blick gleitet seitlich zu meinem. „Ich weiß nicht, wie es dir geht, aber ich nenne das Gastfreundschaft."

„Das tue ich auch."

Vor meinen Augen wechselt er vom Liebhaber zum Dom. Das Kinn hebend, zieht er seine Jacke aus. Trotz der Reise ist sein Hemd immer noch knackig, das Leinen unzerknittert. Seine Hände arbeiten anscheinend unabhängig von seinen Augen, er zieht seine Krawatte aus dem Kragen und hält sie locker in den Händen. Die Enden baumeln und schwingen mit seinem Atmen. „Kirstie, ich wünsche, dass du deine Kleider ablegst."

Ich sehe es in seinen Augen. In seinem Verstand bin ich bereits nackt für ihn. Die Handlung unterstreicht nur seine Gedanken. Ich ziehe meine Stiefel aus, dann drehe ich mich um, fege mein Haar zur Seite und gewähre ihm Zugang. Zwischen meinen Schultern zieht der Stoff, als er den einzigen oberen Knopf öffnet, dann den Reißverschluss nach unten gleiten lässt.

Er hat es nicht eilig, mein Liebhaber, mein Meister; gleitet hinunter, Zentimeter für Zentimeter, Zahn für Zahn, bis das Kleid aufgeht und er es über meine Hüften und hinunter schiebt. Als ich heraussteige, höre ich das sanfte Rascheln, als er es aufhebt und ordentlich faltet, um es über einen Stuhl zu legen. Gerade stehend, wissend was er genießt, was er von mir wünscht, warte ich, bis ich das Ziehen und Zerren seiner Berührung am Verschluss meines BHs spüre. Als er sich öffnet, gleitet er die Träger von meinen Schultern und lässt mich in nichts als meinem Höschen.

„Dreh dich um und gib mir deine Handgelenke."

Als ich ihm gegenüberstehe, hält er bereits seine Krawatte hoch. „Binde ich dich an die Stange..." Seine Augen schweifen zum oberen Pfosten des Bettes... „Oder hältst du sie selbst?"

„Ich halte sie."

Meine Arme erhoben, Finger um die obere Stange gekrümmt, stehe ich da und trage nichts als die schwarze Spitze und das seidene Höschen. Trotz der Wärme, die vom Feuer ausstrahlt, prickelt meine Haut.

Ryan bewegt sich dicht hinter mich, der Stoff seines Hemdes kitzelt über meine nackte Wirbelsäule. Eine Handfläche ruht auf meiner Schulter, mit der anderen bürstet er mein Haar weg, öffnet seinen Mund über die Beuge von Hals zu Schulter und beißt sanft. Seine Handflächen krümmen sich um meine Taille, nach rechts und links, streicheln über die leichte Kurve meines Bauches. Dann gleiten sie hinunter und gleiten in die Falte von Bauch zu Oberschenkel.

Fingerspitzen gleiten unter den dünnen Stoff meines Höschens und glätten über die Haut. Sich in meine Locken verheddernd, kreisend und spiralförmig, wickeln sich die Finger in das Haar, das von Moment zu Moment wärmer und feuchter wird. Meine Lungen erzittern und hinter meinen Rippen schlägt mein Herz schneller.

Er presst sich eng von hinten gegen mich, sein Schaft hart durch seine Kleider, drückt gegen mich. Meine Muschi flattert, wird warm und feucht...

Ich will dich...

Ich will dich in mir...

Die Finger gleiten hinunter und hinein. Er flüstert: „Öffne deine Beine weiter."

Gehorsam scharfe ich meine Füße breiter, kühle Luft strömt über mein entblößtes Geschlecht, während ich es tue.

Deine Finger über meiner Klitoris...

Reibend und neckend...

Mich penetrierend...

Aber er penetriert mich nicht.

Er tut nichts davon.

Seine Fingerspitzen gleiten zwischen meine Oberschenkel und necken um mein Geschlecht herum, aber berühren nicht.

Er streichelt über meine Schamlippen mit einer Fingerspitze. „Willst du, dass ich dich mit den Fingern ficke?" Dann, die Fingerspitze verschiebend, streift er über die Spitze meiner Klitoris. Elektrizität funkelt durch mich und ich zucke, aber der Finger ist weg.

Ich schlucke. „Ja, das will ich."

Er stupst in meinen Hals. „Ich werde es nicht tun, Kirstie. Noch nicht." Die Finger kehren zurück, reiben über heiße glitschige Haut und ich pulsiere innen, aber sie kommen nicht näher als die feine weiche Haut meines inneren Oberschenkels, wo sie sich zu meinen Lippen faltet.

„Oh, Gott... Ryan... Meister..."

„Psst... Ich werde dich jetzt nicht ficken." Er zieht eine Hand völlig zurück und zieht eine Fingerspitze zwischen meine Brüste. „Du musst warten." Finger und Daumen zwicken an einer Brustwarze und Erregung huscht durch mich hinunter. „Ich weiß, was du willst. Aber du wirst es umso mehr schätzen, wenn du die Gelegenheit hattest, ein paar Stunden darüber nachzudenken."

Er drückt an der Brustwarze, dann dreht, bis zum Schmerzpunkt. „Später werde ich dich über das Bett beugen, meinen Schwanz in dich schieben und dich ficken, bis du schreist..." Meine Muschi sprudelt und pumpt heiß meine Oberschenkel hinunter... „... aber für jetzt bleibt es in deinem Kopf... Und in meinem."

Ich zittere unkontrolliert, meine Knie knicken ein, und ich greife die Stange, nur um aufrecht zu bleiben. „Ryan, du kannst mir das nicht antun."

Er kichert. „Oh, aber ich kann, Kirstie. Das wissen wir beide inzwischen. Ich kann mit dir tun, was ich will. Und immer wirst du es genießen." Abrupt tritt er von mir weg und lässt kalte Luft über meine Wirbelsäule und Pobacken wehen.

„Du kannst jetzt duschen. Und zieh dir etwas Bequemes an."

***
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Die Treppe hinunterkommend, mein Gesicht glühend, streife ich an Michael vorbei. Er atmet ein, Augen kräuselnd. Aber er schaut mich nicht an, stattdessen unterdrückt er ein Lächeln, während er nach oben geht.

Im Esszimmer finde ich Charlotte und Mitch. Charlotte sitzt am Feuer in einem Sessel, summt vor sich hin und wiegt Cara, als würde sie sie nie loslassen.

Mitch hat Reisig und Zweige auf dem Tisch ausgelegt, verknotet und verflochten zu einem dicht gewebten Ganzen, zwei bis zweieinhalb Meter lang. Sie windet Zweige von Kiefer, Efeu und Stechpalme hinein, glänzend und grün und hell beerig. Dann schlingt sie Bänder in Rot und Gold und Karo hinein, dreht und knotet sie mit geübter Hand zu Spiralen und Schleifen. Sie schaut auf, Augen aufhellend. „Ah, Kirstie. Gutes Timing. Kannst du mir mit den Girlanden helfen, bitte?"

„Du siehst aus, als wärst du fast fertig."

„Bin ich..." Sie dreht Draht durch ein Ende, dann das andere, „... aber es braucht zwei, um sie aufzuhängen. Du nimmst das Ende, ich nehme das. Auf die Trittleitern und wir hängen sie an die Haken über dem Feuer."

Die Girlande drapiert sich über den Kamin über dem Spiegel. Sie riecht nach Harz und Winter und... und...

Hat Grün einen Geruch?

Hat es.

Grün riecht wie diese Girlande. Es riecht nach dem Winterfest, wenn die Menschen, solange sie sich in der Dunkelheit des Jahres versammelt haben, die Natur und den Frühling ins Haus gebracht haben als Erinnerung daran, dass bald das Licht zurückkehren wird.

Grün riecht nach Zimt und Orangen und Weinbrand und Äpfeln und Nelken.

Solange ich lebe, wird Grün nach diesem Weihnachten riechen.

In einem letzten Schwung windet Mitch einen Zweig Mistel hinein, dann wendet sie sich um, hebt eine Braue zu mir und zwinkert.

Michael steckt den Kopf um die Tür. „Ah, da seid ihr alle."

James tritt hinter ihm ein und trägt ein Tablett, beladen mit Sandwiches und Scheiben von dem, was wie Früchtebrot aussieht.

Michael hockt sich auf die Armlehne des Stuhls und hält einen Teller, während Charlotte einen Biss von einem Sandwich nimmt. Seine Stimme ist sanft. „Wie geht es dir, Babe?"

Sie hebt die Augen, ihre grünen zu seinen blauen. „Mir geht es heute viel besser. Ich habe kaum gehustet."

Ich fange an, mich wie ein fünftes Rad zu fühlen. „Kann ich helfen?"

„Danke, Kirstie." James lädt sein Tablett auf den Tisch ab. „Ja, es gibt mehr zu bringen."

In der Küche steht eine Teekanne, dampfend Pfefferminz, wartend neben einer Kaffeekanne. „Kekse sind im Schrank da drüben", sagt James, „ich hole den Käse."

Aber als ich Kekse auf einen Teller arrangiere, klingelt James' Handy. Er überprüft den Bildschirm, dann, als er tippt, seine Augen zu meinen huschend, hebt er einen Finger an die Lippen.

Schamlos vor Neugier folge ich ihm hinaus in den Flur, bleibe stumm, während er kurz ins Wohnzimmer blickt, dann wegdreht und zum fernen Ende des Flurs schlendert. Bei der Tür lauernd, horche ich.

„Ah Eleanor, danke, dass du dich so schnell zurückgemeldet hast...

"...Ja, meine Entschuldigung. Ich erkenne, es ist etwas eine Zumutung zu dieser Jahreszeit, aber du würdest mir einen riesigen Gefallen tun... Ah, das ist wunderbar...

"... Morgen dann? Heiligabend? Das wäre perfekt. Ich stehe in deiner Schuld. Danke..." Er pausiert und hört wieder zu. „Ah, ja. Chad. Eine ausgezeichnete Idee. Es wird helfen, sie einzugewöhnen, ein vertrautes Gesicht zu sehen."

Als er abdrückt, kräuseln sich seine Augen. Den Finger noch einmal an die Lippen pressend, nickt er mich zum Wohnzimmer.

Ich flüstere: „Worum geht es da? Oder sollte ich nicht fragen?"

„Charlottes Weihnachtsgeschenk von mir und Michael", sagt er mit leiser Stimme. „Wir wollten bis zum Frühling warten, aber mit allem, was passiert ist, dachten wir, wir würden die Dinge etwas vorziehen. Charlotte etwas anderes zum Nachdenken geben."

„Was? Außer einer brandneuen Tochter zu haben?"

Seine Hand wiegend: „Sagen wir, etwas anderes, um sie wieder auf die Beine zu ermutigen und sie wieder in gute körperliche Verfassung zu bringen. Nur Cara zu haben, so winzig und mitten im Winter, könnte sie versuchen, zu viel Zeit drinnen sitzend zu verbringen."

Zeit, den Stier bei den Hörnern zu packen...

„James, während es nur du und ich sind, wollte ich fragen, wie geht es Charlotte? Wirklich? Was haben sie ihr angetan? Was sagen die Ärzte?"

Er schaut zur Wohnzimmertür, dann legt er eine Handfläche unter meinen Ellbogen und steuert mich von der Wohnzimmertür weg. Dann, seine Stimme noch weiter senkend: „Ihr wird es gut gehen, aber sie war in entsetzlichem Zustand, als wir sie erreichten." Sein Gesicht spannt sich. „Schon bevor sie entführt wurde, machte sich Charlotte Sorgen über die Geburt. Sie war sehr nervös wegen dem, was kommen würde. Aber dann, als sie sie nahmen... Die Bedingungen, unter denen sie sie hielten..." Seine Stimme bricht und er drückt Finger an seine Stirn...

„James?"

Die Qual in ihm ist greifbar. Er holt Luft. „Sie hatten sie an eine Wand gekettet, ließen sie auf Beton liegen. Sie war in den Wehen, in der Kälte und Feuchtigkeit, ganz allein."

Seine Kehle kräuselt sich. „Charlotte hatte kein leichtes Leben. Sie weiß, was es heißt zu leiden. Aber es ist schwer, sich etwas Schlimmeres vorzustellen, das ihr hätte angetan werden können. Sie redet nicht viel darüber, aber sie muss zu Tode verängstigt gewesen sein."

James' Ausdruck wird düster. „Es ist nicht etwas, was ich Michael sagen möchte, aber wenn Charlotte kein anderes Kind haben wollte, könnte ich es ihr kaum verübeln..."

Es gibt immer noch etwas...

Etwas mehr...

„James, ist das alles? Alles, was dich beunruhigt?"

Er schwenkt den Kopf. „Nein..." Er atmet ein. Atmet aus. „Von den beiden verantwortlichen Männern, Finchby..." Er stockt.

„Ja? Finchby?"

„Finchby ist tot." Seine Augen huschen zu meinen.

„Gut so", sage ich. Erleichterung wäscht über seine strengen, hübschen Züge. „Was ist mit dem anderen?"

Die Erleichterung schmilzt weg. „Baxter ist immer noch da draußen. Und soweit wir sagen können, höllisch auf Rache aus."

Was zum Teufel sage ich dazu?

„Oh..."

Der unbezwingbare James...

Es schneidet tief, diesen Mann zu sehen, diesen mächtigen, unnachgiebigen Mann, den ich immer so respektiert habe, so tief aufgebracht.

Ängstlich?

Nein... Nicht für sich selbst zumindest...

Aufgebracht... Für Charlotte...

Er fasst sich wieder. „Meine Entschuldigung, Kirstie. Ich wollte nicht..."

Ich lege eine Hand auf seinen Arm. „James, gibt es etwas, was ich tun kann?"

Er nimmt die Hand, drückt die Finger. „Sei für sie da, Kirstie. Sei für sie da. Sie hat die meiste Zeit ihres Lebens allein verbracht. Hatte niemand anderen, an den sie sich wenden konnte. Sie muss wissen, dass es Menschen hier für sie gibt."

Die Wohnzimmertür öffnet sich und Michael kommt heraus und wirft uns einen neugierigen Blick zu. Als ob nichts gesagt worden wäre, steuert James, die Hand wieder meinen Ellbogen umfassend, mich an ihm vorbei und hinein. „Kirstie, hättest du Lust auf etwas Eierpunsch? Bitte sag ja. Michael hat genug gemacht, um ein U-Boot schwimmen zu lassen."

***
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Ryan nimmt das Weinglas aus meinen Fingern und stellt es auf den Tisch. Da ist dieser Blick in seinen Augen. „Zeit, sich zurückzuziehen, denke ich."

Ich versuche es mit sittsam... „Ich denke auch, ja." ... Aber als seine Nasenflügel beben, erkenne ich, dass ich kläglich versagt habe.

Er drückt gegen meinen Oberschenkel, oh, so leicht... Und meine bereits warme Muschi schnurrt. Mehrere Stunden des Wartens und das Versprechen der Art von glühendem Sex, den Ryan bietet, haben mich am Rand taumelnd.

Was natürlich völlig seine Absicht mit der früheren Vorstellung des Tages war.

„Wir gehen ins Bett", verkündet Ryan. „Es war ein langer Tag für uns."

Stimmen rufen um uns herum. Köpfe nicken.

„Natürlich. Gute Nacht."

„Sehen uns morgen."

„Schlaft gut."

Ich glaube nicht, dass ich eine Weile schlafen werde.

Als wir hinausgehen, winkt Michael, Augen kräuselnd, zum Tablett mit Getränken auf dem Sideboard. „Nehmt eine Flasche mit nach oben und ein paar Gläser."

Ryan wählt eine Flasche Rioja. „Sehr zivilisiert von ihm", murmelt er, während wir die Treppe hinaufgehen.

Im Schlafzimmer schließt er die Tür und drückt, bis das Schloss klickt. Er lässt die Augen über mich wandern. „Du kannst dich ausziehen, Kirstie."

Hitze steigt in meine Wangen. Selbst als ich den dicken Pullover über den Kopf ziehe und meine Haut sich raut, sind mein Hals und Gesicht warm.

Ryan macht keinen Versuch, seine eigenen Kleider zu entfernen. Stattdessen legt er ein paar Scheite auf das Feuer, benutzt Blasebalg und Schürhaken, um die Flammen zu wecken, dann schaltet er das Deckenlicht aus und lässt uns im Feuerschein baden.

Er gießt Wein rot wie eine Stechpalmenbeere in die beiden Gläser, dann, eine Hüfte auf das Bettende stützend, nippt er an einem der Gläser und schaut zu, wie ich mich ausziehe. Feuer flackert und tanzt über die leichte Welle seines Haares und hebt Glanzlichter in Bernstein und Gold hervor. Sein Gesicht ist ruhig, fast friedlich, aber seine schokoladenen Augen reflektieren auch die Flammen, die gegen die dunklen Zentren schimmern.

Mein schöner Liebhaber. Mein Dom.

Mein Meister.

Was empfinde ich für ihn?

Erregung?

Verlangen?

Lust?

Liebe?

Ich schlüpfe aus meinen Jeans, dann trete ich dicke pelzige Socken ab. Meinen BH, schwarzer Satin und Spitze, wählte ich, weil ich weiß, dass Ryan den Stil mag, der meine nicht übergroßzügigen Brüste betont.

Das Höschen auch, hoch geschnitten an den Oberschenkeln, um das Beste aus meinen langen Beinen zu machen, und jetzt feucht und duftend von meiner eigenen Erregung, wählte ich, weil ich weiß, dass er sie mag. Ryan schaut schweigend zu, als ich Finger in die seitlichen Schnüre hake und sie über Oberschenkel und Waden nach unten gleiten lasse, um mich nackt zu lassen, außer dem samtenen Halsband an meinem Hals; sein Geschenk an mich, das Symbol dessen, was uns bindet.

Er krümmt einen Finger und winkt mich heran. Bereits schlägt mein Herz schneller. Näher tretend, stehe ich über ihm, wo er am Ende des Bettes sitzt. Er nippt wieder an seinem Wein, dann bietet er ihn mir an. Glatt und dunkel und berauschend streichelt er meine Zunge und Kehle, als ich schlucke, dann sammelt er sich warm in meinem Magen.

Er nimmt den Kelch von mir zurück, dann, aufblickend, führt er ihn, kühl und glatt, über die Linie meines Kinns und Halses. Meine Haut prickelt und mein Puls beginnt zu rasen.

Hinunter zur Vertiefung meines Schlüsselbeins führt er das Glas über meine Brust, dann ersetzt es durch einen Fingernagel und steigt durch das Tal meiner Brüste hinab.

Der Nagel wandert weiter und zieht einen engen, scharfen Pfad über meine Brüste zu einer Brustwarze, die sich jetzt in einer Kombination aus kühler Luft und Erregung versteift.

Ryan pausiert, nippt mehr Wein, schwenkt ihn in seinem Mund herum, dann, das Glas abstellend, lehnt er sich vor und umschließt die Brustwarze mit seinen Lippen. Mein Atem stockt bei dem heißen-Fleisch-kühlen-Wein auf meiner Haut. Als er die Brust mit einer Handfläche umfasst und sanft saugt, kräuselt sich die Brustwarze, verhärtet sich weiter und ich zische bei Elektrizität, die durch mich klingelt.

Sanft beißend, neckt er mich mit seinen Zähnen, zupft und zerrt, zieht mein Fleisch heraus. Seine freie Hand gleitet nach Süden, Fingerspitzen gleiten durch das dunkle Haar am V meiner Oberschenkel.

Der Klang des Vergnügens rumort aus seiner Brust. „Bereits feucht für mich, Kirstie. Aber dann, ich denke, du warst den größten Teil des Tages feucht. Das ist sehr gut. Das gefällt mir. Es macht es mir leichter zu entscheiden, ob ich dich kommen lassen werde..."

Oh, Gott...

„Ryan... Meister... Bitte lass mich kommen. Ich habe stundenlang gewartet."

Er rumort wieder. „Wir werden sehen." Aufstehend, lässt er meine Brust los, aber die Finger seiner anderen Hand kräuseln sich immer noch in meine Lenden. Er berührt die Perle, die vom Halsband baumelt. „Das... sagt, dass ich entscheide, wann und ob du kommen wirst..."

Meine Knie drohen nachzugeben, und ein heißes Rinnsal bahnt sich seinen Weg innen meine Oberschenkel hinunter.

„Wende dich dem Bett zu", murmelt er. „Schließ deine Augen. Spreize deine Arme. Halt fest."

Ich drehe mich um und strecke die Hand aus, um die Bettpfosten zu greifen.

Hinter mir steht er nah, seine Körperwärme auf meiner Haut, meiner nackten Wirbelsäule. Seine Kleider bürsten gegen mich, die wollenen Fasern seines Pullovers kitzeln, der Stoff seiner Jeans kratzt meine Haut.

In mein Haar hinauffahrend, sammelt er es, hebt es und entblößt meinen Hals. Dann mit einer Drehung steckt er es hoch. Die Hände auf meine Schultern legend, wäscht sein Atem über mich und badet mich in seiner Hitze. Ich zittere bei der Weichheit seiner Lippen, die über mich bürsten, dann die feuchte Hitze und das sanfte Nagen seiner Zähne, als er über meine Schultern mundet und sanft beißt.

Meine Muschi schnurrt, dann verflüssigt sich. Ich drehe mich halb, will den Kuss erwidern, aber sein Griff an meinen Schultern verstärkt sich. „Du darfst dich nicht bewegen. Ich habe dir keine Erlaubnis gegeben."

Er knabbert an mir, der Biss an meinem Hals scharf genug für Schmerz, und ich zucke. „Ich kann deine Erregung riechen. Ich weiß, du wirst bereit für mich. Aber du musst warten."

Feuchte Hitze bewegt sich vom Nacken zur Spitze meiner Wirbelsäule hinunter; der sanfte Biss seiner Zähne, knabbernd.

Seine Hände folgen, streicheln und glätten über meine Arme, dann bewegen sich über meine Brüste und hinunter zu meinen Rippen. Seine Handflächen liebkosen mich, aber seine Daumen graben sich ein, die Nägel kurz und stumpf, drücken an meine Haut und senden Nadelstiche von Schmerz kaskadierend hinunter, um meinen Kern zu verwüsten.
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